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Teil III – Chimaire

51 – Unerwartete Gäste

An diesem sonnigen Herbstnachmittag fuhr ein chromoxydfarbener englischer Sportwagen rückwärts in meine Grundstückseinfahrt. Zuerst dachte ich, es wäre einer dieser Leute, die sich verfahren hätten und so wenden und umkehren. Ich machte das ebenso, benutzte in solchen Situationen gleichfalls die Auffahrten fremder Menschen. Da musste ich dann fairerweise auch anderen dieses bei mir zubilligen.

Aber der Fahrer stellte den Motor ab. Offenbar war er dort angekommen, wohin er wollte. Ich sah ihn nur von hinten – er hatte dunkelblonde Haare und ein dunkelblaues Jackett mit schmalen weißen Streifen. Im Rückspiegel seines offenen Wagens sah ich einen Teil seines Gesichtes. Es kam mir bekannt vor. Der Wagen war älter, sicher mehr als 25 Jahre. Gerade diese Art Autos haben für manche Leute ja mehr Prestige als ein Fahrzeug, das ganz neu ist. Es hatte ein Nummernschild aus Italien – mit „GE“ für Genua zugelassen.

Der Mann stieg aus. Er angelte eine Aktentasche vom Beifahrersitz, drehte sich um und kam auf mich zu. Er war ungefähr 55. Sein Anzug sehr edle englische oder italienische Arbeit. Der Mann war schlank und nicht allzu groß – etwa 1,70. Er wirkte solide und selbstbewusst, doch störte mich die Spur Gleichgültigkeit, mit der er mit dem Fuß die Fahrertür zustieß. Dann fiel mir auf, dass ein Arm seines Jacketts schlaff herabhing. Den Wagen abzuschließen hielt er nicht für nötig. 

Als er mir näher kam, sah ich um seine Lippen ein sehr bekanntes Grinsen. Ich frug: „Honsghor?“  

„Genau der!“ sagte er in einer Sprache, die zwar schon einmal in dieser Gegend gesprochen wurde. Aber das war 3200 Jahre her. „Schön, Dich wieder zu sehen.“ Doch danach wechselten wir in das Englische. 

„Schön, Dich zu sehen, Lars.“ sagte er also noch einmal in englisch. „und offenbar gesund und munter.“

„Aber älter geworden“ gab ich zurück.

„Genau darum komme ich“ meinte er.

So stand Honsghor also wieder vor mir. Ich hatte eigentlich nicht mehr damit gerechnet. Lange hatte ich ihn nicht gesehen und die Umstände unserer Verabschiedung waren entschieden bizarr. Zu Anfang meiner ersten Zeitreise war ich ihm an einem kleinen Ort an der Elbe begegnet. Zu Anfang hielt ich ihn für einen Phantasten und Abstauber. Dann hatten wir gemeinsame Verbrechen begangen: Das Gold aus Stonehenge geraubt, das als Belohnung für das Ergreifen der Mörderin des Fürsten Yegor ausgelobt war und uns außerdem ein Zeitreisegerät unter den Nagel gerissen. Ich nahm das Gold, um die schöne Shuma zu retten und er das Gerät, um in eine bessere Zukunft zu flüchten.

Offensichtlich war er inzwischen etwas anderes geworden als der Priester einer unter-gehenden Religion an einem Außenposten am Ende der Welt. Jedenfalls aber zeigte mir das blaue Hemd, zu dem er einen weißen Schlips trug, das dies immer noch seine Lieblingsfarben zu sein schienen. Damals trug er einen Kopfschmuck aus leuchtend blauen Eisvogelfedern. 

Ich wollte ihm den Aktenkoffer abnehmen, als wir am Haus vorbei in den Garten gingen. Aber er meinte, den könne er schon tragen. Er hätte ja nun genug Zeit gehabt, sich an den fehlenden Arm zu gewöhnen. Der größte Nachteil des fehlenden Armes sei nicht im täglichen Leben zu spüren, sondern darin, dass er damit zu leicht zu identifizieren sei. 

Ich bot ihm einen Platz auf der Terrasse an  Was er trinken wolle? Das sei ihm egal – nur ohne Alkohol. Durch dieses tiefe Tal sei er geschritten und es habe ihm gereicht. Am liebsten Wasser – aber mit Kohlensäure. Ich nahm ein Bier, weil es ein warmer Nachmittag war. Ich war gespannt darauf, zu erfahren, was ihn zu mir geführt haben mochte. Doch Honsghor hatte es nicht eilig. 

Dann begann er: „Ich bin einem interessanten Phänomen auf der Spur. Ich komme soeben von dort. Es heißt – lass mich nachsehen (er breitete eine Landkarte aus und suchte etwas) es ist das Stellmoorer Tunneltal“

„Du interessierst Dich für Vorgeschichte? Das ist endende letzte Eiszeit. Zeit der Rentierjäger. Damals endeten die Gletscher in Stellmoor. Das Schmelzwasser floss durch einen großen Eistunnel nach Süden.“

„Ich wusste doch, Du weißt davon.“

„Es ist ja nicht weit von hier.“

„Ich brauchte 40 Minuten mit dem Auto“ bestätigte Honsghor.

„Die ganze Sache ist auch bekannt unter Ahrensburger Kultur. Ein gewisser Alfred Rust hat das ausgegraben – so um 1935. Alfred Rust habe ich einmal gesehen – als Schüler. Mein Klassenlehrer kannte den Archäologen und der führte hin und wieder Interessierte zu seiner alten Ausgrabungsstätte. Viel mehr als Gras war dort aber nicht mehr zu sehen. Seine Funde sind alle in Museen.“

„Das ist doch schon einmal viel!“ freute sich Honsghor. „Du weißt also, wie man zu Informa-tionen darüber kommt?“

„Sicher. Ich habe selbst zwei Bücher darüber und ein drittes hat ein Bekannter. Um was geht es?“

„In den Informationen der Zukünftigen findest Du nichts. Das ist schon seltsam.“

Silke kam aus dem Garten und unterbrach unseren Dialog. Ich stellte ihm ihr vor und sie verzog das Gesicht. „Nicht noch einmal, Lars!“ meinte sie missmutig. „Nicht noch einmal Ranon und Toron und die Gedanken um die tote Shuma oder ihre Zwillingsschwester! Du hast versprochen, Dich um all das nicht mehr zu kümmern!“ 

„Honsghor und ich sind einander zu Dank verpflichtet“ war meine Verteidigung und er sagte: „Ich bin noch mehr Lars verpflichtet, als er mir. Ich brauche auch nur Information und Beratung. Nichts Gefährliches! Keine Zeitreisen!“

Sie blickte skeptisch und zeigte auf seinen Aktenkoffer, den er flach auf den Tisch gelegt hatte. „Für ein Laptop zu groß – also ein Zeitreisegerät.“

„In der Tat“ bestätigte er. „Eigentlich Gerät Nr. 4 – von Ranon. Du hast von Ranon gehört?“

„Mehr als genug!“ wehrte sie ab.

„Es hat einen Vorteil. Man kann es nicht anpeilen.“

„Dann kann man Dich hoffentlich auch nicht hierher verfolgen“ war sie besorgt.

„Ich blieb noch unerkannt!“ sagte Honsghor stolz. „Nie habe ich die rote Taste gedrückt, denn ich denke, das ist der Notruf. Ich bin einigermaßen reich, Lars. Das ist bei Zeitreisen einfach – wie Du es ja selbst mit Sabtecha hinbekommen hast. Reich und unabhängig. Das ist das, was ich in Blanknas wollte, als eines Tages Götter aus der Zukunft kamen. Götter! Welcher schmutzige Geist hat sie erfunden. Welcher Betrüger seine Mitmenschen zuerst damit geängstigt und sich so vor der Arbeit gedrückt. Ich habe nie an sie geglaubt. Aber wenn Menschen aus der Zukunft kommen können ... – nicht wahr? Aber weder habe ich seit Stonehenge die Götter der Zeit belästigt noch sie mich. Ich war vorsichtig. Von Dir redet man hin und wieder.“

„Du warst in der Zukunft?“
„Ganz an ihrem Ende. Dort, wo sich die Gegenwart wie ein hungriger Wurm in die jungfräuliche Zukunft frisst. Einige Jahre.“ 

„Du warst in der Höhle der Löwen?“

„Wo die Veranstalter unserer Welt residieren. Toron und seine Clique. Dort sind auch viele, die diesen sogenannten Fürsten zuarbeiten. Skrupellose Agenten. Handverlesene Künstler. Ein gewisser Homer – der wohl mal Dein Freund war?“
„Jetzt wohl nicht mehr.“ bedauerte ich

„Er kann sich noch gut an Dich erinnern. Du warst schließlich sein Mäzen – vor Troja.“

„Du hast ihm gesagt, wer Du bist? Woher Du mich kennst?“

„Oh nein! Der Name Honsghor ist völlig von mir abgelöst. Ranon wäre die einzige Gefahr.“ 

„Was macht Homer  so? Wie geht es ihm?“

„Er ist Liebhaber einer der Fürstinnen. Hat gute Beziehungen zum engeren Kreis. Doch führt er wohl private Kriege mit Toron und mit Aitan, dem Fuchs. Es geht ihm immer noch um Shuma und die Frage, wer sie umgebracht hat. Jetzt ist er auch misstrauisch Dir gegenüber, denn er hält Dich für Torons Agenten – in seinem Spiel mit Toron. Ich sollte wohl noch sagen, dass Gwewe, die Mutter Torons und Ranons, ihn anerkannt hat als dritten ihrer Söhne, der vorübergehend ins Exil in Sicherheit gebracht wurde. Er mag nun ihr Sohn sein oder nicht – was will man sagen gegen das Wort der Mutter. Bist Du Torons Agent“?

"Ich hatte selbst ein Spiel mit Toron laufen. In Thessaloniki – kurz bevor wir den Griechen die entscheidenden Waffen nach Troja brachten – da tauchte Toron auf und wollte den Zeitreisekoffer 127 wiederhaben, den Sabtecha hatte. Wir gaben ihn ihm – allerdings gegen eine Quittung, die die Rückgabe des Koffers bestätigte und außerdem, dass wir in seinem Namen agierten und so geschützt waren vor einer Anklage wegen Zeitverbrechen. Er unterschrieb klaglos und seitdem bin offensichtlich sein Agent.“

„So etwas hat er unterschrieben?“

„Warum nicht?“

„Toron hatte sonst nur noch einen Agenten, den Bellerophontes. Das ist ein Privileg, Lars!“ grinste er.

„Dann bist Du aber sehr waghalsig, wenn Du einerseits glaubst, ich wäre der Agent von Toron und mich andererseits fragst nach dem Stellmoorer Tunneltal, wenn in den Datenbänken der Zukünftigen die Informationen darüber gesperrt sind. Hast Du eine Vermutung, weshalb?“

„Ich habe ein Problem. Ich werde alt.“

„Wie wir alle.“

„Wie die meisten“

„Wie alle!“ korrigierte ich

„Wie die meisten!“  beharrte er. „Es gibt welche, die haben eine zweite Chance. Mindestens eine zweite Chance und vielleicht sogar nach weitere.“

Er schien etwas sehr zweifelhaft exotisches, kaum vorstellbares zu meinen. „Was ist diese zweite Chance?“

„Ich bin in der Zukunft bei einer Organisation, die Dir vertraut ist. Mein Chef ist Papst Leo XXXVII und immerhin habe ich es zum Kardinal gebracht. Ich konnte diskret einige gute Dienste leisten. Zeitreisen sind nämlich dieser geistigen Hierarchie verboten. Du kennst diesen Verein als Vatikan. Er hat als einzige Organisation die Zeit bis 3.539 überdauert. Und der Kalender von Julius Cäsar, den Gregor verbesserte. Papst Leo stammt aus einer Seitenlinie der Bianci. Die Bianci – wohlgemerkt – stellen die Zeitmanipulateure Wilat und Chulog sowie die kapriziöse Marwe, die Lady von Blor. Aitan der Fuchs ist ihr Vater und er sichert seiner Sippe schon ihren Claim. Hin und wieder sehe ich einen von denen, die auf den Titel „Fürst“ Wert legen. Ich spreche sogar manchmal mit Chulog Bianco. Zuletzt vor drei Tagen. Wenn Du als alter Mann keine Narbe hast, aber als junger dort eine sichtbar ist – was soll man davon halten?“  

„Du redest hier nicht von den gewöhnlichen Überraschungen einer Biographie, die sich um Zeitsprünge wickelt wie der Stamm einer Glycinie um einen Pfahl, so dass die Abfolge von jünger und älter zu einer manchmal verwirrenden Reihe wird? Worauf willst Du denn hinaus?“
„Als Kardinal sollte ich daran glauben, dass Ostern 33 in Palästina Jesus von den Toten auferweckt wurde. An die Auferstehung des Fleisches zu glauben, fällt mir schwer. An die Verjüngung des Fleisches glaube ich beherzter. Du kennst sicher die Geschichte von Bellerophontes und der Chimaire?“

„Was hat das mit den Rentierjägern und Alfred Rust zu tun?“

„Nichts – auf den ersten Blick. Die Chimaire in ihrer mythologischen Form als Mischwesen ist natürlich nur ein Bild. Sie verbirgt nur das Wesentliche. Wir sind aber dahinter gekommen, dass es ein interessantes Begleitphänomen bei den Chimairen gibt. Die bekannte Chimaire in Lyidien war nur ein minutenlanger Test. Die Zeit läuft rückwärts. Delete. Du kannst Dinge ausradieren. Es geschieht in einem umgekehrten Energiefeld, das Du nicht durchdringen kannst.“

„So etwas glaubst Du doch nicht im Ernst?“ zweifelte ich. Zeit hatte ich immer für etwas Eindeutiges gehalten. In eine Richtung fließend wie Wasser von der Quelle zum Meer. Honsghor sprach jetzt – um bei diesem Bild zu bleiben – von Verdunstung, Wolkenbildung und Regen. Zeitreisen an sich schienen mir kompliziert genug – aber auch noch Zeitumkehr? Theoretisch war aber wohl alles eine Frage der Physik.

Honsghor berichtete mir dann von einem gewissen Raymond, einem Agenten von Gostog. Gostog war der, den ich auf der Fahrt von Ägypten nach Djerba als Ainäas kennen gelernt hatte und der von Aitan, dem Fuchs, verfolgt wurde. Raymond war Mitglied einer Renegatengruppe. Von Raymond wusste Honsghor diese faszinierende Tatsache als Beichtgeheimnis. Raymond kam nämlich aus einer Zeit, in der Franzosen regelmäßig noch gut katholisch waren und so besprach er seine geheimen Befürchtungen mit dem Kardinal und beichtete ihm Morde und Betrügereien.

Honsghor stellte dann fest, dass einerseits die 42 Jahre von 11.869 bis 11.827 vor Christi durch Zeitsprünge unerreichbar waren und andererseits Informationen über diese Ära in den öffentlichen Dateien der Zukunft nicht verfügbar waren. Dort musste etwas passieren, das gewöhnliche Leute nichts anzugehen hatte.

Raymond ließ durchblicken, dass sich Bellerophontes in dieser Zeitspanne aufhielt. Dieser Mann war wohl eine Zeit lang sein Gefährte bei der Renegatengruppe, bevor er wieder unter den Einfluss Torons geriet. Jetzt kommen die Chimairen in das Spiel. Raymond vermutete etwas ganz Bestimmtes und Honsghor auch, nachdem er die neue Narbe an der Wange des jungen Chulog Bianci sah. 

Jedenfalls war die Quintessenz ihrer Überlegungen, dass dort, wo die Zeit rückwärts lief, die Menschen im Einfluss dieses Zeitfeldes ebenso mitgezogen würden. So könnte man also in dieses Retrofeld eingetaucht ohne weiteres jünger werden. Und das war zumindest Chulog Bianci offensichtlich gelungen. Honsghor und Raymond hatten daher die demokratische Idee, dass dieses Zeitfeld auf jeden wirken würde – nicht nur auf die Fürsten der Zeitreise. Sie meinten, dass Zeitreise endlich einmal praktischeren Zwecken dienen könnte als einfach nur dem, die Kulturen zu manipulieren, Macht auszuüben und Reichtümer anzusammeln. Irgendwie war das alles zwar noch sehr unbestimmt, aber doch in letzter Konsequenz äußerst faszinierend. Eine neue Jugend. Natürlich – hier kam sogleich der Gedanke an ein worst-case-szenario – was war mit den Erinnerungen? Wie wirkte alles auf das Gehirn? Gab es Nebenwirkungen? Darüber spekulierten Honsghor und ich einige Minuten. 

„Außerdem habe ich einen weiteren Grund, zu Dir zu kommen“ ergänzte Honsghor. „Es war kein Zufall, dass man Dich auf die Reise in die Bronzezeit geschickt hat. Ich habe es gesehen an diesem Zeitgerät, das ja gleichzeitig die geographische Position verrät. Hier in der Nähe – am Ufer dieses Flusses bei der Biegung knapp zweihundert Meter oberhalb – stand früher ein Haus. Mit früher meine ich nach der Eiszeit und vor der Jungsteinzeit.“

„Du meinst die Ausgrabungen beim Bau der neuen Siedlung?“

„Du hast den Archäologen über die Schulter geschaut, wenn Du dort vorbei gegangen bist?“

„Sicher. So etwas ist doch generell interessant. Es wurde aber wenig gefunden.“

„In dieses Haus hatte sich jemand sehr prominentes zurückgezogen.“

„Du machst es spannend“

„Gwewe. Sie hat sich hier aufgehalten.“

„Und ich bin ihr in die Quere gekommen?“

„Einigermassen massiv.“ Er erzählte mir sodann, dass Gwewe mir nicht nur gram sei, weil ich einen ihrer Füße mit dem Laserstrahl entstellt hatte. Sie war auch besorgt um das Geheimnis ihres verborgenen Ortes im freiwilligen Exil. Er meinte, würde er mir die Details der Machtkämpfe dieser Fürsten am Ende der Zeit im Detail erzählen, würde es wohl einen ganzen Tag oder länger dauern.   

„Sie hatte dort ausgedehnte Besitzungen.“ bemerkte er noch.
„Wie ausgedehnt?“

„Sie erstreckten sich bis zu dem Haus, wo Du jetzt wohnst.“

„Als ich früher das Fundament für eine Mauer aushob, habe ich die typischen Spuren vergangener Holzbalken in der Erde gefunden. Ich habe das wieder zugeschüttet und nicht gemeldet, damit nicht der Bezirksarchäologe mein ganzes Grundstück umwühlt.“

„Aber Du weißt, dass da etwas war. Sie fürchtete wohl Deine Neugier.“ 

Wir hörten Schritte und ich erwartete niemand. Ich legte Honsghors Gerät unter den Tisch, aus dem unmittelbaren Blickfeld. Zwei dunkel gekleidete Typen kamen um die Mauerecke. In der Hand hielten sie etwas, was Pistolen sein mochten oder auch weiter entwickelte Waffen.

„Zeitpolizei!“ knurrte der Erste. Er sah uns anmaßend an und glaubte wohl, sein gewalttätiges Erscheinen würde uns schon ausreichend beeindrucken. Waren das welche der Leute, die die angeblichen Zeitverbrechen verfolgten? Beide fixierten jedoch nicht mich, sondern der eine der Männer legte sogleich seine freie Hand auf die Schulter von Honsghor.  

„Ich bin Torons Agent“ sagte ich. „Ich bin Lars. Ich habe für Toron Troja erobert.“

„Toron hat keine Agenten!“

„Du weißt nicht alles.“

„Gut“ meinte der Zweite. „Wenn Du Dich auf Toron berufst – Das kann man prüfen.“

„Ich habe es schriftlich!“

Ich nickte Silke zu, damit sie das Dokument hole. Ich wollte ungern Honsghor allein mit den beiden lassen. Sie begriff wohl meine Absicht und kam nach kurzer Zeit mit Torons Quittung wieder.

Der Zweite las. Er nahm dann ein Gerät zur Hand – größer als ein Handy. Vermutlich wollte er mit seiner Frage nicht nur den Raum, sondern auch die Zeit überbrücken. Er drückte auf ein paar Tasten und ich hörte jemand sagen: „Was ist, 4?“

„Der Mann, bei dem  sich der Kardinal jetzt aufhält,  ist Torons Agent, mein Fürst.“

„Mit dieser Urkunde von 1186 vor Christi?“

„Genau so eine.“

„Er heißt Lars?“

Nun erkannte ich die Stimme. Bisher hatte ich ihn nur griechisch sprechen hören. Er war wohl auch älter geworden. Homer – jetzt nicht mehr mein Freund?

„Sag dem Homer“ bedeutete ich dem zweiten dieser Zeitpolizisten, „dass ich seine Einmischung unpassend finde. Auch wenn er neuerdings  das dritte Kind von Gwewe ist.“

„Lass mich mit ihm reden!“ kam die Stimme aus dem Off. „Hallo Lars!.“

„Hallo!“ sagte ich ironisch. „Meister der Metapher. Was willst Du von mir?“

„Von Dir nichts – von deinem Gast“

„Dem Kardinal? Er ist Chulogs Freund.“ gab ich zu bedenken.

„Mir wird immer ganz schlecht, wenn Du dich einmischt.“

 „Ich mische mich nicht ein. Ich habe weiß Gott genug von Euch!“

„Schon dass der Kardinal Dich aufsucht, ist Einmischung. Woher kennst Du ihn?“

„Irrelevant. Warum sucht ihr ihn bei mir?“

„Wir wussten nicht, dass er bei Dir ist. Man hat nur den Sender im Auto angepeilt.“

„Das soll ich glauben?“ 

„Glaube, was Du willst. Ganz klar: Der Kardinal kann nicht dein Gast sein. Wenn er sich nicht wehrt, werden wir ihn am Leben lassen. Wenn Du dich nicht einmischt, werde ich mich nicht um Dich kümmern. Nicht, dass ich etwa Angst vor Toron oder gar Chulog hätte. Und fang nicht an, mit mir zu verhandeln.“

„Du warst einmal weniger brutal“

„Auch Du warst früher ein friedlicher Mensch. Sei froh, dass ich Deinem Wort vertraue.“

„Ihr werdet diesen Mann weder foltern noch gefangen halten!“

„Over!“ sagte er nur.

Die beiden hatten ihre Waffen mit unbekannter Wirkungsmacht immer noch erhoben. Zu Honsghor sagte ich, diesmal in Tartesi in der Hoffnung, Homers Leute würden es nicht verstehen: „Was wollen wir tun?“

„Ich folge der Gewalt.“

„Du meinst, Du hast dort eine Chance?“

„Eher dort als hier gegen die beiden Bewaffneten.“

„Sage mir Deinen Namen als Kardinal“

„Leon Lebleu – ich bin offiziell Franzose von 1850. Aus Neuilly bei Paris. Alles klar?“

„Sprichst Du französisch?“

„So gut wie Racine“ bestätigte er stolz.

Ich nickte und sagte zu dem Zweiten, der der Höhergestellte der beiden zu sein schien: „Er geht mit Euch. Freiwillig – also ohne Zwang von Euch und ohne Fesseln. Ich habe Möglichkeiten, mich zu erkundigen, wie es ihm geht. Wenn wieder ein Machtkampf bei Euch im Gange ist – dann seht zu, dass ihr rechtzeitig die siegreiche Seite wählt.“ 

Der sagte nur „Ja, Sir!“ Immerhin Sir. Honsghor erhob sich. Wir gaben uns kurz die Hand und er warf den Autoschlüssel auf den Tisch. Ich nahm ihn sofort an mich. 

„Wo ist das Zeitgerät?“ frug der Erste.

Honsghor langte unter den Tisch und holte den Koffer hervor. Der Zeitpolizist oder was immer sein Titel war nahm den Koffer an sich und öffnete ihn. Wir alle warfen einen kurzen Blick auf das Zeitreisegerät und oben rechts an der vorgesehenen Stelle sah ich ausgerechnet die Nummer „44“ angegeben. Befriedigt klappte Homers Mann den Koffer wieder zu. Alle drei verschwanden um die Ecke des Hauses. 

Was tat Silke? Sie sah entsetzt zu mir. „Was willst Du jetzt machen?“

„In den Kofferraum sehen“ antwortete ich.

Nach einigen Minuten ging ich vor das Haus. Von den drei Besuchern war nichts zu bemerken. Ich öffnete den Kofferraum von Honsghors Auto. Ein Bündel dreckiger Decken lag dort, sogar – für ein Auto dieser Klasse eher ungewöhnlich – ein angebrochener Sack Zement. Unter den Decken ein Pappkarton, der einen Laserdrucker umhüllen sollte. Ich nahm ihn heraus, schloss das Auto ab und trug den Karton in das Haus. 

Hier war nun das Gerät mit der Nummer 4 – der Koffer von Ranon, dem Fürsten der Zeit und Bruder Torons, des mächtigsten Mannes der Welt. Er war nicht anpeilbar und seine Skalen zeigten mir die GPS-vertrauten Daten meines Hauses als geographischer Position und die Zeit, die auch die Funkuhr zeigte, die ihren koordinierenden Impuls aus Braunschweig bekam. 

Dieser Koffer war eine mächtige Waffe für mich und Honsghor wusste wohl, warum er ihn ausgerechnet mir gab, bevor er verhaftet wurde. Mag er vorsichtig gewesen sein oder nicht – er war offensichtlich doch aufgefallen. Vielleicht nur dadurch, dass er Zeitsprünge in die verbotenen Jahre versucht hatte.  

Und mir war klar, dass dieser Koffer ganz schnell verschwinden musste, wenn ich nicht in unangenehme Situationen kommen wollte. Und wenn ich mit ihm agierte, konnte es noch unangenehmer werden. Das war wohl auch Silke klar, die erbost sagte: „Du hast ein Danaergeschenk angenommen!“

„Wenn wir es geschickt anstellen“ sagte ich „sind wir in einer Viertelstunde zurück. Soll ich es allein machen oder willst Du mitkommen?“ 

„Für einen kleinen tödlichen Ausflug? Um alles zu riskieren, was wir erreicht haben? Nur, damit sie Dich für kompetent halten? Du bist 10 Jahre älter als damals und weniger fit. Wen willst Du beeindrucken? Oder glaubst Du im Ernst an so etwas Verrücktes wie eine zweite Jungend? Du willst doch dabei nicht ernsthaft mitmachen? Du schluckst doch nicht etwa diesen vergifteten Köder?“

„Wie diese Koffer zu bedienen sind, weiß ich. Ich habe immer noch die Anweisung für Koffer Nummer 127. Die haben Sabtecha und ich Toron vorenthalten.“ 

„Und was willst du tun? Schlafe eine Nacht darüber.“

„Keineswegs, mein Schatz. Auf gar keinen Fall. Sie können in den nächsten Minuten wieder hier sein, denn irgendwann werden sie merken, dass 44 nicht 4 ist.“   

